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All den Hunden gewidmet,


die jedes Jahr durch


Unachtsamkeit oder Nachlässigkeit


in Autos sterben.




Ein paar Worte zur Einleitung


Vielleicht werden Sie sich fragen, warum eine Tierärztin ein Buch über Hunde und Hitzefallen schreibt.


Die Erklärung ist ganz einfach. Tagtäglich bin ich als Tierärztin aber auch als Hundehalterin oder einfach nur als Tierliebhaberin mit der Problematik konfrontiert, dass Hunde leichtsinnig im Sommer im Auto mitgenommen und/oder transportiert werden.


Da wir Menschen unseren Wärmehaushalt im Sommer durch Schwitzen regulieren, gehen wir oft fälschlicherweise davon aus, dass unsere Hunde dies genauso tun. Doch hier erliegen wir einem Irrtum.


Ich muss zugeben, ich zähle auch zu den Hundeliebhabern, die ihren Hund am liebsten immer und überallhin mitnehmen würden. Aber die Vernunft und auch meine Hundeliebe verbieten mir dies.


Häufig sind sich Hundehalter gar nicht im Klaren darüber, was sie ihren vierbeinigen Gefährten abverlangen, wenn sie sie bei sommerlichen Temperaturen ins Auto packen; und sei es nur für den berühmten schnellen Einkauf. Bei entsprechenden Außentemperaturen kann auch ein kurzer Moment schon fatale Folgen haben.


Mit diesem kleinen Büchlein möchte ich Hundehalter für das Thema „Hund im warmen Auto“ sensibilisieren. Ich möchte mögliche Folgen, Hinweise zur Vermeidung und Möglichkeiten zur Hilfe im Ernstfall geben.


Was ich nicht möchte, ist jeden Hundehalter, der seinen Hund im Auto mitnimmt – auch im Sommer – als potentiellen Tierquäler verurteilen.


Schließlich wollen wir alle nur das Beste für unsere Hunde.


Dr. Sabine Bender


Hohenöllen, im Juni 2020




Hintergründe


Hunde sind von Natur aus sehr hitzeempfindlich.


Dies liegt zum einen daran, dass Hunde nur über sehr wenige Schweißdrüsen verfügen. Diese sind hauptsächlich an den Pfoten und am Nasenspiegel zu finden. Zwar sind auch am restlichen Körper einige wenige Schweißdrüsen vorhanden. Doch sind sie so geringgradig ausgeprägt, dass sie praktisch ohne Nutzen für die Regulierung der Körpertemperatur sind.
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Dichtes und langes Fell kann den Körper gut gegen Kälte isolieren, aber auch die Abgabe von Wärme nach außen empfindlich stören.


Ein weiterer Faktor, der die Hitzeempfindlichkeit unserer Hunde fördert, ist die zusätzliche Isolierung durch ein mehr oder weniger stark angelegtes Fellwachstum. Dies führt zu einer zusätzlichen Isolierung des Körpers. So kommt es, dass bei Hunden, im Gegensatz zu uns Menschen, eine Weitstellung der Blutgefäße in der Haut kaum zur Abkühlung des Körpers beitragen kann.


Aus diesen Gründen regulieren unsere Hunde ihre Körpertemperatur im Wesentlichen über das Hecheln. Hierbei wird allerdings zum einen viel Energie verbraucht, vor allem aber sehr viel Wasser.
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Einen besonderen Problemfall stellen hier die brachycephalen (kurznasigen) Hunderassen dar. Beim Hecheln kommt die Luft nicht bis in die Lunge, sondern nur bis zum Rachen. Die normale Atmung muss weiter über die Nase erfolgen. Da bei diesen Rassen aber ganz häufig die Nasengänge so eng oder sogar fast vollständig verlegt sind, ist eine vernünftige Atmung schon unter normalen Temperaturen deutlich erschwert. Bei einem Anstieg der Außentemperaturen kommen bei den brachycephalen Rassen Hecheln und Atmung in Konflikt, so dass ein Kollaps droht.


Bei brachycephalen Hunden sind die Nasengänge meist so stark verengt, dass eine normale Atmung und ein normaler Wärmetransport nicht mehr möglich sind




Wie regulieren unsere Hunde ihren Wärmehaushalt?


Seinen Wärmehaushalt regulieren zu können, ist für den Hund ebenso überlebenswichtig, wie für uns Menschen. Die normale Körperkerntemperatur beträgt bei unseren Haushunden 37,5 bis 38,5 Grad Celsius. Bei einer Körperkerntemperatur von 38,5 bis 39 Grad liegt eine Situation mit erhöhter Temperatur vor, die man als Hundehalter genau im Auge behalten sollte. Ab 40 Grad schließlich spricht man von Fieber. Eine Körperkerntemperatur ab 41 Grad wird schnell lebensbedrohlich für den Hund.


Physiologie der Thermoregulation


Um seine Körpertemperatur in Abhängigkeit von der Umgebungstemperatur weitestgehend stabil zu halten, nutzen Hunde, wie alle homoiothermen (gleichwarme) Tiere, die Mechanismen der Thermoregulation. Man kann das Ganze als eine Art Kreislauf ansehen. Hierbei gibt es für die Körpertemperatur einen bestimmten Sollwert, der erreicht und eingehalten werden soll. Dieser Sollwert wird immer wieder mit dem aktuellen Ist-Wert verglichen.
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Im Körper registrieren periphere (äußere) Thermorezeptoren (Temperaturmessfühler) (pTr) die Temperatur in der Haut und in den Schleimhäuten. Die zentralen (inneren) Thermorezeptoren (zTr) messen die Temperatur in den inneren Organen und im Rückenmark. Werden die Messgrößen durch äußere Störfaktoren, z.B. durch Änderungen der Umgebungstemperatur verändert, so melden die entsprechenden Rezeptoren dies an die sogenannte Area praeoptica und im Hypothalamus des Hundegehirns, wo der Sollwert regelmäßig mit dem gemessenen Istwert verglichen wird. Bei Abweichungen wird in angemessenem Maße reguliert.
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